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Srſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
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Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
numerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsl ſte 6355 a. Nachtraq VII.
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Jnſertionsgebühr
beträgt für die 4 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum 165 Pf.;
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

für Halle und den Saalkreis.
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Telegramm--Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

r U
Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Die Freiheit im angeblichen
„Zwangsſtaat.“

Bekanntlich hält man es den Arbeitern immer als
Inkonſequenz vor, wenn ſie ſich über die gegenwärtigen
Bedrückungen, Einſchränkungen der perſönlichen Frei
heit c. beklagen und dabei den ſozialiſtiſchen Staat
als Endziel ihrer Beſtrebungen hinſtellen, nach deſſen
Einrichtung ein geregeltes Staatsweſen eintreten werde,
welches jedem Staatsbürger zunächſt ein auskömmliches
Daſein garantieren und auch eine völlig unbeſchränkte
Freiheit im Denken und Handeln gewähren ſolle.

Dieſer ſozialiſtiſche Staat, deſſen genaue Einrichtung
bekanntlich noch kein Sozialdemokrat ausgedacht,
reſp. beſchrieben hat, weil kein Menſch die nachfolgende
Entwickelung der einſchlägigen Verhältniſſe ſo genau
voraus beſtimmen kann und die Frage vorläufig über-haupt noch eine vollſtändig müſſige iſt, die
Gegenwart erfordert ſo viel der Aufmerkſamkeit
und der Anſtrengung aller körperlichen
und geiſtigen Kräfte, daß es total unnütz wäre,
wollten wir uns die Köpfe zerbrechen über die Einzel

heiten deſſen, was ſich aus dem natürlichen Ent-
wickelungsgang und unſerer heutigen Agitationganz von a geſtalten wird der ſozialiſtiſche
Staat alſo wird von unſern Gegnern allgemein als
ſogen. „Zwangsſtaat“ bezeichnet, in dem die Be

ſchränkung der individuellen Freiheit eine noch weit
größere ſein, die Bethätigung eines perſönlichen Willens
und Handeln noch weniger möglich ſein wird, als
unter der gegenwärtigen Staats und Geſellſchaftsform.

Machte doch noch vor ganz kurzer Zeit das Geiſtes
produkt eines angeblichen „freiſinnigen“ Soldſchreibers
die Runde durch alle „freiſinnigen“, nationalliberalen,
konſervativen 2c., kurz durch alle Blätter der „einen
reaktionären Maſſe“, in welchem durch ein hand
greifliches Beiſpiel die Einrichtung dieſes „Zwangs-
ſtaates“ den Leſern vor Augen geführt wurde. Das
Pamphlet, welches in der letzten Zeit vor dem denk-
würdigen 20. Februar d. J. in dem überſpannten
Hirn ſeines Urhebers ausgebrütet war, hatte den
Titel: „Fünf Minuten im zukünftigen Volksſtaate“ und

Halle a. S., Donnerstag

ſozialiſt ſchen Staate in die Wohnung des „Bürgers
Nr. 111“ kommt, denſelben, weil er ihn um 7 Uhr
noch im Bette vorfindet, zunächſt deswegen gehörigabkanzelt und dann die Herausgabe ſeiner Tocher von

ihm fordert. Letztere habe ſich mit dem „Bürger
Nr. 112“ zu verheiraten und ſolle demſelben jetzt zu
geführt werden. Die Entgegnung, daß ſeine Tochter
nicht den „Bürger Nr. 112“, ſondern einen andern
heiraten wolle, hat keinen Erfolg, denn „es ſei eben
beſtimmt, daß gerade dieſe beiden die Ehe einzugehen
hätten. Beim Weggehen meint dann der Beamte
des Staates noch zu der Frau des Bürgers, „Bür-
gerin Nr. 113a“, die ihn aus der Thür geleitet
und dabei über ihren Mann klagt, daß er träge,
faul und dergleichen ſei: „Nun, ich will mal
ſehen, was ich für Dich thun kann.“ Dies der
kurze Jnhalt der längeren Erzählung, in welcher alſo
die reine Diktatur, zwar zum teil wider beſſeres Wiſſen,
als das hingeſtellt wird, nach dem die Arbeiterpartei
ſtrebt, was durch die ſozialdemokratiſchen Lehren in der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsform erreicht werden ſoll. Dasichtiche Behagen, mit dem die angeführten Zeitungen

dieſes Gewäſch abdruckten, ließ zwar darauf ſchließen,
daß es denſelben nur darum zu thun war, dem Spieß-
bürgertum vor der „revolutionären Sozialdemokratie“,
der „roten Internationale und deren eventuellen
Herrſchaft bange zu machen und es zur Stimmabgabe
gegen „den gemeinſchaftlichen Feind“ zu bewegen; that-
ſächlich wird jedoch auch noch und nicht nur von ſeiten
der Spießbürger, ſondern von gebildet ſein wollenden
Leuten an derartigen Unſinn geglaubt und nur aus
Furcht vor dem „Zwangsſtaate“ den ſozialdemokratiſchen
Ideen ein ſo ſchroffer Widerſtand entgegengeſetzt.
Würden dieſe Leute ſich bemühen, zu erfahren, wie
eigentlich unſere Lehren beſchaffen ſind, würden ſie ſich
mit dem ſozialdemokratiſchen Programm vertraut machen,
es ſähe manches beſſer aus in der Welt und derartige
Lektüre, wie die „Fünf Minuten im zukünftigen Volks
ſtaate“, würde nicht in der Welt herumgetragen werden.
Gegenüber den Begriffen, die man ſich heute in den
Kreiſen unſerer Gegner von der „Freiheit“ macht, iſt
es jedenfalls angebracht, die wahre Freiheit, die wir
meinen, einmal zu kennzeichnen. Wir benutzen hierzu
einen Artikel aus dem „Hamb. Echo“, welchen dasſelbe
anläßlich der Kritik eines Ausſpruches Bismarcks bei
einem neueſten Jnterwiew, wonach derſelbe ſich als
Gegner aller Zwangsmaßregeln bekannte, welche die
perſönliche Freiheit des Arbeiters beſchränken, brachte
und in welchem der wahre Begriff der Freiheit in
leichtverſtändlichen Worten geſchildert wird.

J„ J

den 14. Auguſt 1890.
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1. Jahrg.

Die Ziviliſation der Kultur beginnt mit ſolchem
Zuſammenſchluß der Menſchen, zu einem Geſellſchafts
körper. Der Zuſtand individueller Jſoliertheit iſt die
Periode der Barbarei.

Es giebt wohl niemand, der im Namen der Freiheit
den Schutz verwirft, welchen der Staat den Perſonen
und dem der Jndividuen gewährt, niemand,
welcher im Namen der Freiheit verlangt, der Staat
dürfe ſich nicht darein miſchen, wenn Hans den Michel
totſchlägt, oder ihm ſeinen Geldbeutel raubt oder ſtiehlt.

Nun hat aber die kapitaliſtiſche Geſellſchaft die
ſonderbare Eigentümlichkeit, daß ſie zwar das er
worbene Eigentum, die erworbenen Exiſtenzmittel,
ſchützt, aber um den Erwerb ſelbſt ſich nicht be
kümmert, ſondern demſelben faſt abſolute Freiheit ge
währt. Der Starke darf dem Sthwachen keinen Pfennig
ſtehlen oder rauben. Aber im Tauſchverkehr zwiſchen
Produzent und Arbeiter und zwiſchen den Produzenten
ſelbſt darf der Starke mit dem Schwachen umſpringen,
wie es ihm beliebt, er darf ihn brotlos machen, darf
ihm Hungerlöhne zahlen darf ihn dermaßen ins Joch
der Arbeit ſperren, daß ſeine Geſundheit ruiniert wird,
er darf ſeinen Konkurrenten ruinieren und an den
Bettelſtab bringen u. ſ. f.

Jn bezug auf das Eigentum gilt die Staats
idee, das Geſetz, in bezug auf den Erwerb herrſcht
Anarchie! Auf dem Gebiete des Eigentums Zivili-
ſation, auf dem Gebiete des Erwerbs Barbarei!

Jſt das nicht eine ſchreiende Jnkonſequenz
O nein, vom Klaſſenſtandpunkt der Starken

begreift ſich der Widerſpruch vollſtändig. Der Starke
will das Geſetz, d. h. die Beſchränkung der Freiheit,
ſoweit dieſelbe ihm zu gute kommt; und er will die
Geſetzloſigkeit, die Freiheit, ſoweit er Vorteil davon hat.
Er will vom Staate ne ſein, daß ihm die prole-
tariſchen Maſſen ſeine Millionen nicht antaſten; er pro
teſtiert aber gegen den ſtaatlichen Schutz, wenn der
Schwache denſelben gegen die Ausbeutung der wirt-
ſchaftlich Starken anruft.

Das iſt die „bürgerliche Freiheit“, die Freiheit des
Mancheſtertums, die Freiheit, für welche die Bismarck,
Stumm und Konſorten ſchwärmen. Das iſt die Pſeudo-
freiheit des Klaſſenſtaats. Kein Geſetz, das Spiel der
freien Kräfte, ſoweit dieſe Freiheit unſeren Jntereſſen,
den Jntereſſen der ökonomiſch Starken zu gute kommt!
Aber Geſetz, Unterdrückung der Freiheit, Sozialiſten
geſetz, Beſchränkung der Koalitionsfreiheit, ſofern unſere
Intereſſen dabei gedeihen! Denn der Staat, das ſind

die großen Kapitaliſten! Der Staat iſt für
uns da.ſchilderte, wie eines Morgens ein Angeſtellter im

2] Ein lauger Todeskampf.
Schluß.)

Wohin? das weiß er ſelbſt nich, er fragt ſich auch
nicht. Die ausgeſtandenen Leiden ſeiner Armut ſtehenalle grell vor ine Seele und nehmen ſein ganzes
Denken in Anſpruch.

„Mit was ſollen wir uns aber erhalten ächzt er
grämlich, ſeinen unterbrochenen Gedankengang wieder
aufnehmend, „denn, o Jammer, o Hohn! unſere eigenen
Kinder, die wir erzeugt und unter Entbehrungen groß
gezogen haben, treten mit friſchen Kräften an unſern
Platz, ſie ſelbſt machen uns überflüſſig. Sage mir
niemand, daß das nicht wahr ſei, ich kenne nicht mein
troſtloſes Daſein allein, ſondern auch dasjenige von
Tauſenden meiner Leidensgefährten. Hab' ſie erſt nicht
d'rum zu fragen brauchen; in ihren hohlen Augen,
auf ihren bleichen eingeſüunkenen Wangen las ich mein
eigen Leid, ſah, daß auch ſie mit dem Hungertode
ringen. Dann und wann ſah ich einen von ihnen
ſtumm niederſinken, man hob ſie auf und trug ſie hin
weg vielleicht wollte man ihnen Hilfe bringen
doch ich hab' ſie nie wieder geſehen.

„Ja, ja, wenn man zwanzig Jahre, von einem Tagezum andern, das du ehe tritt und nach Arbeit

ſucht, da ſieht da erlebt man was. Herr Gott
ein gräulicher Fluch kam gleich darauf

über die Lippen des Alten. „Und ich ſage: nein

tauſendmal nein wir Armen wir haben keinen
Gott“, kam es heiſer aus ſeiner zuſammengeſchnürten
trockenen Kehle. „Die grauſamen Wucherer die
herzloſen Egoiſten überhaupt alle vom Schickſal
Bevorzugten mögen wohl einen allgütigen Gott haben,
aber für uns hungernde Armen exiſtiert dieſer Gott
nicht!

Er ſteht, ſeine knöchernen Hände haben ſich zu einer
drohenden Fauſt geballt und aus ſeinen wild rollenden
Augen ſprüht Wahnſinn. Scheu weichen ihm die
Leute aus, während ſich einige Gaſſenjungen neugierig
um denſelben ſammeln. Der Alte zuckte zuſammen und
wankt weiter, immer weiter. Doch plötzlich ſchließt er
die Augen, grelle Sonnenſtrahlen umfluten ihn, die
thun ſeinen ſchwachen Augen ſo weh. Er muß ſie
mit der runzligen welken Hand ſchützen, um ſich zu
orientieren. Dort vor ihm, auf der andern Seite der
breiten, ſonnenüberſtrömten Straße, erhebt ſich über

rünen ſchwankenden Baumwipfeln die Statue der
epublik. Ein gurgelnder Ton entringt ſich der Bruſt

des Alten. „Ha, für hat auch mein Sohn
ſein Blut verſpritzt.“ „Eine hohe, die Menſchheit
von ihrem Elend befreiende Jdee hat es geheißen.“

Drüben unter den grünen Bäumen ſteht eine leere
Bank, die ladet den Alten gar zutraulich zum Sitzen
ein. Er widerſteht nicht, immer w Kraft
ſtrebt er nach der Bank hin und läßt ſich auf ihr
ieder. Die ließen ſich, laubt er, esi Winhe el da ne ngeebteen der Ruhe

öffnen ſie ſich wieder und bleiben an dem erhabenen
Standbild der Republik haften.

„Gelt Marcel“, murmelt er bewegt, Du hatteſt Dich
ſelbſt betrogen. Da ſteht jetzt die Verwirklichung
Deines Jdeals, doch das Elend iſt dasſelbe geblieben,
oder hat ſich gar noch vermehrt. Ach Junge, Deinen
aufopfernden Tod habe ich nie verſchmerzen, Deine
leidenſchaftliche Begeiſterung für eine Jdee nie be
greifen können. Jch habe immer geſagt: „Ob Kaiſer-
reich, ob Republik, wir Arbeitsmenſchen müſſen doch
den ganzen Staat erhalten, und auf unſern Fleiß und
D aft ſtützt ſich das ganze gewaltige Uhr-
werk.“

„Ja, ja, Marcel, ich weiß, unlautere Motive habe
Dich nicht geleitet Du braver Junge haſt nur das
Beſte für die Menſchheit gewollt, ihr freudig Dein
Blut geopfert, aber was iſt denn das
Mit zitternder Hand beſchattet der alte Mann ſein
Auge und ſtarrt wie verſteinert in die ſpringenden
Waſſerſtrahlen, welche zu beiden Seiten des Stand-
bilds luſtig in den Strahlen der Sonne glänzen und,
in allen Farben ſchillernd, in die ſie auffangenden
weiten Marmorbaſſins zurückfallen. Doch die ſchwachen
Augen des kranken Mannes erkennen nicht das farben
prächtige Spiel der glitzernden Waſſerſtrahlen in der
Sonne, ſondern vor ſeinem matten Auge verwandelt
ſich dieſe flimmernde e in Blut. „Blut“, ſtöhnt
er entſetzt und kann den Blick nicht von den Kühle
ſpendenden Fontänen wenden.
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der Menſch frei, d. h. es iſt ſeinem Willen keine ge
ſetzliche Schranke zogen er kann thun und laſſen,
was ſeinem Wohlbefinden, ſeinem Glück zuträglich iſt,
oder doch zu ſein ſcheint.
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Jſt er aber abſolut frei? O nein, denn ſeine Macht Bri
iſt beſchränkt. Sein Wollen wird gehemmt durch die
Schranken, welche dem individuellen Können von der
Natur gezogen ſind.

Jn der Gemeinſchaft dagegen wird
die individuelle Freiheit geſtützt, der Menſch darf ſeinen
Feind oder Konkurrenten nicht totſchlagen, ſo gern er
manchmal möchte, er darf nicht ſtehlen und rauben,
nicht beleidigen c. Er muß andererſeits auch manches
thun, wozu er nicht die geringſte Neigung hat, z. B.
Steuer zahlen, Soldat werden.

Für die Beſchränkung ſeiner Freiheit, die ſich der
Einzelne im Geſellſchaftsverbande gefallen laſſen muß,
wird ihm aber eine Reihe von Vorteilen geboten,
welche die erwähnte Einbuße an Freiheit weit über-
wiegen reſp. überwiegen ſollen. Die ſtaatliche Gemein-ſchaft nimmt dem Jndividu im einen irdenen Krug und

giebt ihm dafür einen goldenen Becher.
Mit anderen Worten: Die ſtaatliche Gemeinſchaft

ieht dem menſchlichen Willen die Schranke des Ge-ſehes, dafür aber erweitert ſie ſein Können, ſeine Macht,

außerordentlich. Der Naturmenſch iſt gegen die Ueber-
macht ſeiner Feinde nicht geſchützt, der Kulturmenſch
iſt es. Der Naturmenſch kann ſich kein fertiges Brot
oder Kleid kaufen, nicht Eiſenbahn fahren u. ſ. f., der
Kulturmenſch kann es.

Das Maß von Freiheit alſo, welche der geſellſchaft-
liche Verband nimmt, wird hundertfach erſetzt durch
die Freiheiten, welche derſelbe dafür gewährt.

Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, wie albern der
Vorwurf iſt, den man der Sozialdemokratie macht,
wenn man ſagt, ſie bedrohe die perſönliche Freiheit.
Mit demſelben Recht könnten die „katilinariſchen Exi-
ſtenzen“ aller Sorten verlangen, daß ſie ungeſtört
ſtehlen, rauben, betrügen, morden dürfen, im Namen
der Freiheit! Die Freiheit, welche die Sozialdemokratie
bedroht, iſt nur die Freiheit der Ausbeuterei, die Frei-
heit der Starken, die Schwachen zu zermalmen.

Für die Beſchränkung dieſer Freiheit gewährt aber
der ſozialiſtiſche Staat ſo viele Vorteile, ſteigert und
erweitert er die menſchliche Macht über die Natur der-
maßen, daß auch die wirtſchaftlich Privilegierten des
Klaſſenſtaates nicht den geringſten Grund haben werden,
ſich nach den Fleiſchtöpfen ihrer Pſeudofreiheit zurück
zu ſehnen.

Der Sozialismus iſt die Ziviliſation!
Freiheit liebt das Tier der Wüſte

Doch der Menſch in ihrer Mitte
Soll ſich an den Menſchen reih'n
Und allein durch ſeine Sitte
Kann er frei und mächtig ſein.

Volitiſche Aleberſicht.
Jn einem Leitartikel der „Weſerzeitung“ leſen

wir: „Laſſalle hat bekanntlich, ſei es im Ernſte, ſei es
aus taktiſchen Gründen, es als eine politiſche Jdee,
mit der es ſich wohl befreunden könne, hingeſtellt, die
Dynaſtie der Hohenzollern an die Spitze der Arbeiter
bewegung zu erheben, die Krone und das „Volk“ zu
einem Bündniſſe zu vereinigen, dem die „Bourgeviſie“
mit ihrem impotenten Liberalismus rettungslos werde
unterliegen müſſen. Und in dieſer Jdee lag etwas,
womit nicht allein Laſſalle, ſondern auch der geniale
Junker ſich befreunden konnte. Hierzu ſagt die „V.-Z.“:
Die „Weſer-Zeitung“ würde ſich ein großes Verdienſt
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t es da, iſtſt
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efe, Reden und lich genau zuwiſſen auch, daß er für ein is der n u grelles Licht werfenDas iſt recht bemerkt hierzu die Berliner
g. je anmaßender die Profitwüteriche

den Arbeitern Enthaltſamkeit predigen, um ſo rückſichts
loſer muß der Schleier von ihrem heimlichen Thun
und Treiben geriſſen werden.

Der Landtagsabgeordnete Schultz (Bochum)
erklärt die von der „Weſtf. Volksz.“ ausgeſprochenen
Behauptung daß er ſtatt eines Einkommens von

Zeug 10 800. bis 12000 M., zu welchem er eingeſchätzt ſei,

barbiert hat.
Jn Sachen Bebel eontra „Sächſiſche Arbeiter

h fand am Sonntag eine Parteiverſammlungant ie obwohl per Zirkular eingeladen worden, von

über 2000 Perſonen beſucht und in welcher Genoſſen
Großenhain, Meißen, Rieſa, Sebnitz, Kamenz, Freiberg,
Döbeln u. ſ. w. anweſend waren. Das Reſultat war
die Annahme folgender der Verſammlung gedruckt vor
liegenden Reſolution

Die Verſammlung erklärt: Die „Sächſiſche per
hat durch die Form ihrer Kritik in einer Reihe von Artikeln,
die ſich direkt und indirekt auf die Parteiverhältniſſe beziehen,
und insbeſondere durch ihre ungerechtfertigten Angriffe auf
die Parteileitung, die Parteiſache ſchwer geſchädigt und ſpricht
die Verſammlung darüber ihren entſchiedenen Tadel aus.
Um künftig ähnlichen Vorkommniſſen zu begegnen und in
der Erwägung, daß unter den gegenwärtigen Eigentümern
des Blattes eine Aenderung in der Haltung desſelben nicht
z erwarten iſt, es auch nur den Parteigrundſätzen entſpricht,
aß ein Blatt, das als Parteiorgan gilt, dem Einfluſſe der

Partei und der Parteikontrolle unterworfen iſt, ernennt die
Verſammlung eine Kommiſſion, welche die Haltung der
„Sächſiſchen ArbeiterZeitung“ zu überwachen hat. Ferner
wird dieſe Kommiſſion beauftragt, mit den Eigentümern des
Blattes zu unterhandeln, damit das Blatt vom 1. Oktober
dieſes Jahres ab in das Eigentum der Partei übergeht. Die
Kommiſſion iſt verpflichtet, in kürzeſter Friſt eine zweite
Verſammlung zu berufen, in der die Kommiſſion über den
Erfolg ihrer Schritte Bericht erſtatten ſoll.

Die Verleger erklärten hierauf, vom 1. September das
Blatt täglich erſcheinen laſſen und von dieſem Tage
Dur Organ der Partei zur Verfügung ſtellen zu
wollen.

Wie wir ſeinerzeit mitteilten, hatten ſich bei den
Stadtverordnetenwahlen in Magdeburg auch die
Sozialdemokraten beteiligt und erreichten daß in der
3. Abteilung der Kandidat derſelben die meiſten Stimmen
erhielt. Da er jedoch nicht die abſolute Stimmenzahl
erhielt, mußte eine Stichwahl ſtattfinden, welche dieſer
Tage ſtattgefunden und mit dem Siege des ſozial-
demokratiſchen Kandidaten endete. Zigarrenfabrikant
Wilhelm Klers in Buckau erhielt 439 Stimmen,
während ſein Gegner nur 402 auf ſich vereinigte.

Die Enthüllungen der „Weſtf. Volksztg.“ über
die Bochumer Steuerſkandaloſa waren von
der „Rheiniſch Weſtfäliſchen Zeitung“ mit den üblichen
Schimpfereien auf dies Blatt und deſſen Redakteur
Fusangel beantwortet worden. Hierzu bemerkt der
Letztere in ſeinem Blatte: „Redakteur Fusangel wird
von ſeiner Gepflogenheit, die Gerichte mit Strafanträgen
nicht zu behelligen, für diesmal abgehen, und zwar
nicht etwa aus dem Grunde, weil er auf die Schimpfe-
reien der „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ das geringſte Gewicht
legte, ſondern lediglich deshalb, um Gelegenheit zu
haben, durch die eidliche Vernehmung der intereſſierten

mit einem ſolchen von 100000 bis 120 M hätte
eingeſchätzt werden müſſen, für eine „vielfache und geradezu
unſinnige Uebertreibung“, unterläßt es aber ebenſo wie
vorher Geh. Kommerzienrat Baare, auszuſprechen,
daß ſeine Einſchätzung ſeinem wirklichen Einkommen
entſpricht.

Die Wirkungen der Getreidezölle wer-
den t draſtiſch gekennzeichnet durch Erörterungen
des Jahresberichts der Handels und Gewerbekammer
zu e die ſich auf den deutſch-böhmiſchen
Grenzverkehr beziehen. Bezüglich der Konkurrenz,
die ſich für die deutſche Bäckerei aus der Beſtimmung
des deutſchen Zolltarifs ergiebt, wonach Mehl und
Brot in Mengen bis zu 3 a. zollfrei eingeführt
werden können, heißt es in dem Bericht: „Dieſe Kon
kurrenz begann einige Zeit nach Einführung der auf
5 M. für 100 Kilogr. erhöhten Getreideeingangszölle,
welche von ſeiten Oeſterreichs das Verbot des bis
dahin geſtatteten zollfreien Eingangs von Brot zurFolge hatte. Während vor dieſem Zeitpunkt die
ſchfſſchen Bäckereien im Grenzbezirk einen großen Teil

ihrer Ware nach Böhmen verkauften, wurde denſelben
dieſes Abſatzgebiet gänzlich verſchloſſen. Da mit Er-
höhung der Getreidezölle zugleich, infolge der letzten
mangelhaften Ernte, ein Preisaufſchlag des Getreides
eintrat, ſo ſtieg der Preis des Brotes in Sachſen und
es trat, begünſtigt durch die Erlaubnis zollfreien Ein-
gangs im kleinen Grenzverkehr, das umgekehrte Ver
hältnis ein. Böhmiſches Brot wurde von da ab und
wird heute noch in großen Mengen nach Sachſen gebracht. nßte ſelbſtverſtändlich eine doppelt
ſchwere Schädigung der Bäckereien im Grenzbezirke
hervorgehen, welche die Bitte um Abhilfe erklärlich
macht. Die Folgen hiervon ſind bereits jetzt deutlich
wahrnehmbar; denn einzelne Bäcker haben ganz auf-gehört zu backen und ſich einen anderen Erwerb geſucht

oder ſind weggezogen; andere weniger Entſchloſſene
ſehen den Umfang ihres Betriebes auf Borgkunden
beſchränkt und ſoweit eingeengt, daß ſie dabei ihr Aus
kommen nicht mehr haben. Eine Anzahl kleiner
Mühlen, die im Grenzbezirk nebenbei meiſt Bäckerei
betreiben, haben ſich beiden Zweigen abgewendet und
benutzen ihre Waſſerkräfte zu anderen Zwecken, meiſt
der Holz und Poſamenteninduſtrie. So erzeugen bei-
ſpielsweiſe die Bäcker, welche in Jöhſtadt wohnen, kaum
noch die Hälfte von demjenigen Quantum Backwaren,
wie vor dem September 1888. Bäcker, welche in der
Woche 10 bis 12 Schuß Brot gebacken haben, bringen
es ſeit Eintritt der widrigen Verhältniſſe auf 3 höchſtens
4 Schuß, bei welchem geringen Umſatz eine Familie
nicht unterhalten werden kann.“ Der Bericht geſteht
ſodann zu, daß der Preis des Kilogr. Roggen- reſp.
Weizenbrotes im Herbſt vorigen Jahres ſich in den
böhmiſchen Grenzorten um Bedeutendes niedriger ſtellte
als in den ſächſiſchen Grenzorten des Kammerbezirks und

„Marcel, das iſt Dein Blut das iſt das Blut
der vielen Tauſenden, die für Dich da gefallen ſind.“

Er reckt drohend ſeine Fauſt gegen das hehre Weib,
das Sinnbild der Republik. Er will auch ihr fluchen,
wie er kurz vorher Gott geflucht und geläſtert. Es
kocht ſo gewaltig und ingrimmig in ſeinem Jnnern
beim Anblick all' dieſes Blutes, welches er da vor ſich
zu ſehen meint, und das vergoſſen worden iſt von den
Edelſten und Beſten des Volkes. Aber das Wort er-
ſtirbt auf ſeinen wutverzerrten Lippen, das hoheitsvolle
Weib blickt ihn ſo ernſt und mahnend an, ſein qual-
voll zuckendes Herz wird ruhiger und ſeltſame, nie ge-
kannte Sehnſucht durchzittert den Alten, deſſen Denken
und Empfinden, abgeſtumpft durch das eintönige Elend,
noch nie ſeinen Geſichtskreis durchbrochen hatte. Auch
jetzt will er ſich noch mit aller Kraft gegen das ihn
immer enger umſchließende Gefühl wehren welches
ihm noch nie dageweſene Fragen auf die Lippen drängt.

Mit der Angſt eines Ertrinkenden ſucht er nach
einem Etwas, nach einem Jdeal, das den armen im
Sumpfe des Lebens umkommenden Menſchen noch in
der letzten Todesſtunde tröſtend mit dem Schickſal
verſöhnt. Eine eigenartige Furcht umklammert ſein
u leiſes Fröſteln zieht durch ſeine Glieder.

„Warum hab' ich gelebt? und für was ſterb'
ich?“ liſpelt er refigniert.

Sein Auge ſchaut zu dem Standbild auf, deſſen
mahnender Blick ihn noch immer gefeſſelt hält, er hat
nicht mehr die Kraft, ſich von dieſem Banne zu löſen.
„Die für Dich ſtarben, kämpften und ſtarben gern,

ſie opferten ſich für eine große, erhabene Jdee
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit Aber Du haſt
uns d'rum betrogen“, fährt er im Liſpelton fort, „Du
haſt uns nichts gebracht. Warum warum haſt
Du uns Armen nicht Erlöſung gebracht? Und
ſein ſuchender Geiſt durchbricht die ihn beengenden
Schranken, es wird weit und hell vor ſeinem geiſtigen
forſchenden Auge ah, weil wir bethörte Armen es
unterließen, Dich thatkräftig zu unterſtützen. Jedoch
die Erkenntnis kommt ſie kommt gleich einem Gotte
und iſt ausgerüſtet mit der Kraft aller der Millionen,
die jetzt unterdrückt und ausgebeutet werden. Und
dieſer Gott wird ſtärker ſein, wie der, welcher jetzt die
Welt regiert, er wird uns erretten und
Freiheit Gleichheit Brüderlichk a

Still wie zum Gebet neigt der Alte ſein Haupt und
ſinkt vor dem Standbild zuſammen.

Mitleidige Menſchen neigen ſich bald darauf über
ihn. Sie heben ihn auf und tragen ihn fort
vielleicht will man ihm endlich helfen doch auch
dieſen unglücklichen Armen hat niemand mehr wieder-

geſehen. (S. A.-Z.)
Die Schwiegermutter als Vorſtrafe. Der in

NeuPenzing bei Wien wohnhafte Tiſchlergeſelle Karl
Glaßnik hatte ſich dieſer Tage wegen Ehrenbeleidigung

a e eeiner WohnungsnaVeranlaſſun n 3. Juli vor dem Hausthor eine
Ohrfeige gab und dabei zu ihr ſagte: „Verzeihn' S,

e e eeree ver h

ietzing zu verantworten, weil er
arin Anng Wentzko ohne jede d

aber i kann mir nit helfen, Sö hab'n halt ſo a
„Watſcheng'ſicht““ Auf die Frage des Richters, ob
er ſchon beſtraft ſei, erwiderte Glaßnik: „No, das glaub'
i, und ſtark bin i gſſtraft, zehn Jahr' hab' i ſchon
mei' Schwiegermutter bei mir.“ Richter: Jch meine,
ob Sie ſchon bei Gericht beſtraft ob Sie ſchon
eingeſperrt waren Angekl.: „Na, eing'ſperrt war
i no net, und während die ganzen zehn Jahr' leider
mei Schwiegermutter a net.“ Da ſich ſchließlich die
Klägerin mit einer Abbitte begnügte, wurde Glaßnik
freigeſprochen.

Ein diebiſcher Herzog Jn Paris wurde am
30. Juli Don Ramon Ernandez, Herzog von
Sevilla, Sohn einer Hofdame der Königin Jſabella,
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, nachdem er
überwieſen worden war, daß er einer Kunſtreiterin,
der er im Cirkus galant die Mantille hielt, während
ſie ein Pferd beſtiegen hatte, die gefüllte Geldbörſe aus
der Taſche eskamotierte. Gleichzeitig war ein Kauf
mann klagbar gegen ihn geworden, dem er Hemden
unter falſchem Namen entlockt hatte, und endlich hatte
er einem Fräulein, das ein koſtbares Armband trug,
dasſelbe abgenommen, um ihr zu zeigen, daß ſie ein
Sicherheitskettchen benötigte, und war mit der Beute
entflohen. Er verantwortete ſich als echter Hidalgo,
leugnete mit ſtolzer Miene alles und verließ auch nach
er Verurteilung den Gerichtsſaal mit hoche: em

Haupte und edler Haltung.
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Kilogr. Weizenmehl in Böhmen 32 Pf., in

Fachſen 36 Pf. Frankf. Ztg.)Die von der Amtlichen Statiſtiſchen Korr.
ondenz“ geführte Lebensmittelpreistabelle läßt er
unen, daß die a faſt aller wichtigen
ebensmittel auch im li d. J. angehalten hat.
n Vergleich der letztmonatlichen Durchſchnittspreiſe,

uit denen der Juli v. J. ergiebt, daß im Laufe des
ten Jahres teurer geworden ſind Roggen um 14,2.

hafer um 18,0, Weizen um 12,9, Speck um 12,9,
Ferſte um 11,7, Schmalz um 10,8, Schweinefleiſch
im 10,1, Kalbfleiſch um 8,8, Rindfleiſch um 7,6, Koch
xbſen um 5,9, Hammelfleiſch um 5,8, Eier um 4,6,
daffee um 4,5, Roggenmehl um 3,8, Weizenmehl um
o und Reis um 1,8 Proz.; denſelben Preis wie im
vorjahre hatte das Stroh; billiger ſind geworden
Linſen um 5,6, Eßkartoffeln um 5,7, Eßbutter um 6,6
ind Heu um 11,4 Proz.

Aus Poſen wird gemeldet, daß dort dieſer
Tage in verſchiedenen polniſchen Galanteriewaren
handlungen ſilberne Broſchen und Kravattennadeln,
pelche die Jnſchrift „Gott erlöſe Polen“ trugen, poli
lich beſchlagnahmt wurden.

„Morbus soldatica“. Beim gelegentlichen Blättern
wiſchen alten Schriften und Zeitungen fielen dieſer
Tage der „Neuen Tiſchler Zeitung“ einige Nummerndes ſeiner Zeit von W. Marr in Sang jetzt anti

emitiſcher Hetzapoſtel, herausgegebenen Sonntagsblattes
„Der Kosmopolit“ in die Hände. Dieſelben datierten
aus dem Februar und März 1867, alſo aus der Zeit,
wo ſich der preußiſch deutſche Militarismus eben an
ſchickte, ſich aus den Kinderſchuhen herauszuwachſen
und Preußen Deutſchland wie mit ihm ganz Europa
in ein einzig großes Heerlager zu verwandeln. Ob-
gleich das, was damals auf dieſem Gebiete geleiſtet
wurde, nur ein ſchwacher Abglanz der heutigen Militär
herrlichket war, ſahen doch bereits alle Einſichtigen
die Dinge kommen, die ſich daraus entwickeln mußten
und kämpften dagegen an. Auch die erwähnten
Nummern des „Kosmopolit“ ſind zu einem großen
Teil mit polemiſchen und ſatyriſchen Abhandlungen
über das aus der Bismarck'ſchen Blut und Eiſen
politik ſich damals herausentwickelnde Ungeheuer Mili-
tarismus gefüllt. Darunter befindet ſich auch folgende
ergötzliche Schilderung: „Zum Morddeutſchen. Die
große Krankheit, an welcher Deutſchland leidet, heiß
die Morbus soldatica. Der Patient, wenn er des
Morgens aufwacht, greift ſofort nach einem Adjutanten.
Dann ſtürzt er zur Parade. Seine Augen verklären
ſich, ſeine Ohren ſpitzen ſich, wenn er die Gewehre
präſentieren ſieht und die Säbel raſſeln hört. Dagegen
P kann ihn ein nicht blank geputzter Knopf, ein Staub-
fleck auf der Uniform eines Musketiers in Raſerei ver
ſetzen. Ein falſcher Antritt beim Exerzieren entzieht
ihm Schmerzensthränen. Sein Abendgebet iſt der
Zapfenſtreich, ſeine Morgenandacht die Reveille. Appelle,
Parolen, Manövers ſind ſein Leben. Kanonendonner
iſt ihm Sphärenmuſik, Trommelwirbel iſt ihm die
ſchönſte Melodie. Er iſt unerſättlich nach uniformierten
Menſchen und tadelt den lieben Gott, daß er Adam
nicht en grande tenue geſchaffen hat. Zeigt man
dem Patienten eine neue Zerſtörungswaffe, ſo kommt
er in eine elegiſche Stimmung und kann ſogar ſenti-
mental werden. Er fällt dann auf die Knie und ſendet
Gebete zum Himmel, der der Menſchheit durch neue
Erfindungen ſo große Wohlthaten erweiſt. Der Duft
der Kaſerne wiegt ihm alle arabiſchen Wohlgerüche auf
und die Atmoſphäre hinter einem marſchierenden Ba
taillon iſt ihm der reinſte Aether. Seine Stimme
nimmt einen ſchnarrenden Ton des Kommandos an,
ſein Auge blickt fortwährend rechts. Jn ſeinen Träumen
umſchwebt ihn Kavallerie. Er denkt, er fühlt nichts
als Waffen; ſeine Einfälle ſind Kolben. So kann er
zuletzt nur noch Leute um ſich ſehen, welche die Uniform
tragen. Stirbt endlich der Patient, ſo findet man ſtatt
des Herzens einen alten Protzkaſten mit Kartouſchen
gefüllt, die von den Thränen der Witwen und Waiſen
feucht geworden ſind. Ein Mittel gegen die morbus
Soldatica beſteht darin, daß man, wo ſie ſich zeigt,
die Portemonnaies an die Turmſpitzen hängt. Der
Patient macht dann die fürchterlichſten Anſtrengungen,
an den Wänden hinaufzulaufen, um die Portemonnaies
zu kriegen. Zuweilen kommt er dann aus dem Paroxis
mus zur Vernunft. Gewöhnlich aber findet er einige
Hundert dumme Narren, die ihm nach dem Munde
reden, und ſtatt ihm die Douche zu geben, ihn in ſeiner
Manie beſtärken. Das Eigentümlichſte bei dieſer Krank
heit iſt, daß auch diejenigen darunter leiden, welche
nicht von ihr befallen ſind, und dieſe gerade am meiſten.
gen ſoll ihren Urſprung in miſerablen Volksvertre:ern

aben.“

Aus den Ferienkolonien. Aus Berlin
wird gemeldet: Aus dem zweiten Stockwerk geſtürzthat ſich am Montag früh 4 Uhr, in c
mörderiſcher Abſicht, in der Kaſerne des 1. Garde-
Regiments z. F. zu Potsdam ein r der
2. Kompagnie. Was Mann zu dem Selbſtmord
verſuch veranlaßt, iſt noch nicht aufgeklärt, er ſoll am

t o 7 Swetter Vorfall hat ſich

Soldat, welcher an dem Drahtzaun

5 ehee euh3 r h

c n u e. e.I W 4 NelDen 4 VI tam Montag mittag, wie das
platz der Pioniere abgeſpielt Gegen ein Uhr fand ein

des Uebungsplatzes
entlang patrouillierte, im Gebüſch einen ſchlafenden
Mann. Er weckte ihn und forderte ihn auf, ihm zu
folgen. Der Mann offenbar zu jener Gilde gehöri
die dort im Freien zu nächtigen wollte nicht
gutwillig folgen. Alsbald lud der Soldat ſein Gewehr
und erklärte, daß er ſchießen werde, falls ihm Wider
ſtand geleiſtet würde. Als ſie aber an einer Biegung
des Platzes angelangt und nur noch eine kurze Strecke
von dem Schilderhaus entfernt waren, bückte ſich der
Mann und kroch unter dem Drahtſeil durch, um ſo
zu entweichen. Der Soldat rief ihm ſein „Halt!“ zu,
widrigenfalls er ſchießen werde. Der andere entgegnete,
„So ſchießen Sie nur!“ und rannte weiter. Kaum
war er wenige Schritte vom Zaum entfernt ſo gab
der Soldat Feuer und der Unglückliche ſtürzte ſchwer
u zu Boden. Der Gewährsmann des „vBerl.

agebl.“ erklärt, daß der Tod ſofort eingetreten ſei.
Aus Wittenberg erfahren wir: Heute mittag er
ſchoß ſich in einer Stube der Kavalierkaſerne der
Musketier Adler mittels ſeines Dienſtgewehrs. A. war
im vorigen Jahre als Einjährig-Freiwilliger hier ein
getreten dann fahnenflüchtig geworden und hatte hier-
für ſechs Monate Feſtungshaft verbüßt, worauf er in
die zweite Klaſſe verſetzt wurde und nun drei Jahre
nachdienen ſollte. Eine ähnliche Nachricht kommt
aus Mainz: Dieſer Tage ſtürzte ſich ein Soldat von
der 3. Kompagnie des naſſauiſchen Jnfanterie- Regi-
ments Nr. 88 aus dem Fenſter der in der Cita-
delle gelegenen Kaſerne in den Kaſernenhof. Er erlitt
ſchwere Verletzungen. Welche Motive den Soldaten
veranlaßt haben, iſt nicht bekannt. Sollten etwa Miß-
handlungen die Urſache ſein?

Die traurige Lage der Weber im Eulengebirge
wird in einem längeren Aufſatze der „Köln. Ztg.“
zum Teil damit erklärt, daß in den nördlichen Gegen
den dieſes Gebirges die Weber immer noch die
Barchentweberei betreiben, bei der ſie in ausſichtsloſer
Konkurrenz mit der Fabrikweberei ſtehen, und ſich nur
ſchwer zum Uebergang auf die einträglichere Leinen
weberei entſchließen können. Es wird daher der Vor
ſchlag gemacht, bei einem Eingreifen der Regierung in
die dortigen Verhältniſſe in erſter Reihe auf die Ueber
leitung der Hausinduſtrie auf leinene Muſterſachen Be
dacht zu nehmen. Für die Abſtellung der übergroßen
augenblicklichen Not wird aber als das wichtigſte die
Herbeiführung niedrigerer Lebensmittelpreiſe bezeichnet,
und zu dieſem Zweck die Legung einer Eiſenbahn durch
das Gebirge empfohlen, um die Gegenden dem Ver-
kehr zu erſchließen. Viel ſchneller und billiger kann
die Hilfe durch Herabſetzung der Zölle auf Lebens-
e und gänzliche Aufhebung der Grenzſperren ge-
chehen.

Belgien. Eine Kundgebung zu gunſten des
allgemeinen Stimmrechts hat am Sonntag in
Brüſſel ſtattgefunden. Zahlreiche Extrazüge aus der
Provinz brachten eine bedeutende Anzahl von Teil-
nehmern. Die Garniſon war in den Kaſernen kon-
ſigniert. Polizei und Gendarmen waren in Bereit
ſchaft. Die Zahl der Teilnehmer wird auf 40000
geſchätzt. Die Ordnung wurde überall aufrecht er
halten. Um 1 Uhr erhob ſich ein ſtarkes Gewitter,
wodurch die Manifeſtanten zerſtreut wurden. Sämtliche
Gruppen des Zuges hatten Fahnen und Plakate an
ihrer Spitze, auf welchen die Forderung nach dem all
gemeinen Stimmrecht zu leſen war. Der Zug bildete
ſich nach Aufhören des Regenguſſes von neuem und
begab ſich nach dem Park Saint Gilles, wo die Führer
einen feierlichen Eid leiſteten, nicht zu ruhen, bis das
allgemeine Stimmrecht in Belgien eingeführt ſein würde.
Jn dieſem Momente zerſtreute ein neuerlicher, heftiger
Regenguß die Manifeſtanten endgültig. Eine abends
ſtattgehabte Verſammlung von Delegierten der fort
ſchrittlichen und der Arbeiterparteien des Landes be
ſchloß, ein Telegramm an den König zu ſenden, worin
als die Parole des Landes das allgemeine Stimmrecht
verlangt wird. Die Verſammlung beſchloß alsdann
(7) die Einberufung eines Kongreſſes vom 10. bis
15. September, auf dem ein allgemeiner Streik be
antragt werden wird. Welchen Zweck dieſer all
emeine Streik haben ſoll, iſt nicht erſichtlich. Jeden-falls werden wir gut thun, nähere Nachrichten aus

Parteikreiſen abzuwarten.
Großbritannien. (F. Z.) Der Geiſt der Un-

ufriedenheit und des Ungehorſams in der britiſchen
Flotte und Armee iſt nunmehr auch nach Chatam ge
drungen, wo vorigen Dienstag die Mannſchaften des
dort ſtationierten Train bataillons ihren Vor
geſetzten den Gehorſam verſagten, den Exerzierplatz ver
ließen und ſich einiger Vorratsmagazine bemächtigten,
deren Fenſter ſie verrammelten. Mit dem Beiſtande

t anderer Truppen wurden die ungehorſamen Mann
ſchaften zur Vernunft gebracht. Der Kommandant von
Chatham, Generalmajor Goodenough, leitete ſofort eine
Unterſuchung ein, die damit endete daß die Rädels-
führer, eiwa 15 bis 20 Mann, zu je 38 Tagen Arreſt
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Da Beſchwerden nichtsan Sonntagen zu putzen

Ungehorſam Luft gemacht.
ußland. Der „Times“ wird über folgenden Vor

fall während eines Gefangenen Transportes nach
Sibirien berichtet: am 15. Mai d. J. bewegte ſich ein
aus 180 Gefangenen und 53 Soldaten beſtehender Zug
von Tjumen im Gouvernement Tobolks oſtwärts, als
die Gefangenen 16 Werft von Tjumen entfernt, Halt
machten und Wagen verlangten. Die Soldaten weigerten
ſich, dem Verlangen ſtattzugeben, und darauf hin wurden
ſie von den Sträſlingen mit großem Ungeſtüm an-
gegriffen. Jm Verlaufe des Kampfes wurden vier
Gewehre der Soldaten zertrümmert, und es wurde zur
Unterdrückung des Aufſtandes zum Bajonett ge
griffen. Zehn Gefangene erhielten dabei Bojonett
wunden, dann wurde der Marſch fortgeſetzt.

Lokales.
Halle, 12. Auguſt.

Der „vVerein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen“ hielt
geſtern eine Mitgliederverſammlung ab, in welcher Herr Mittag
einen Vortrag über Steuerweſen hielt. Da der Vortrag
ſowohl wie die Diskuſſion verſchiedene intereſſante Momente
boten, ſo werden wir über die Verſammlung morgen ausführ
licher referieren.

g Einen auffällig langſamen Fortgang nehmen die Schienenverlegungs und nyfiaſterungsorbenen in dem für den öffent

lichen Verkehr ſo außerordentlich wichtigen Ulrichſtraßenteil am
Cafés Central. Wir vermögen nicht, die Urſachen dieſes unge
mein ſtörenden Umſtandes zu bezeichnen, ſind aber ganz ent
ſchieden der Ueberzeugung, daß die Beſeitigung der nun bald
nach Wochen zu zählenden Verkehrsſtörung nicht nur äußerſt
notwendig, ſondern ſogar bei geeigneten Veranſtaltungen und
durch Einſtellung einer größeren Anzahl Arbeiter (das
Pflaſterungsmaterial liegt ja ſchon geraume Zeit verkehrs
hindernd umher) garnicht für beſonders ſchwierig. Es will
uns ſcheinen, als ob hier einmal ein Druck, wie man ihn ſonſt
bei r Privatunternehmungen doch ganz gern
und ziemlich energiſch anzuwenden pflegt, von maßgebender
Stelle aus nichts ſchaden würde.

8 Aus verſchiedenen Gegenden des Reiches wird von einer
Erhöhung der Fleiſchpreiſe berichtet. Leider müſſen wir auch
dasſelbe von unſerer Stadt melden, denn auch hier ſind die
Preiſe für das Schweinefleiſch auf 75 Pf., für die anderen
Fleiſchſorten auf 65 Pf. pro Pfund erhöht werden.

Wie die „SaaleZtg.“ meldet, ſind in Halle und Um
gegend zur Errichtung eines Bismarckdenkmals in der Reichs
hauptſtadt ca. 4500 M. geſammelt worden, von welcher Summe
die zweite Hälfte des Geſammelten demnächſt an den Ort ſeiner
Beſtimmung geſandt werden ſoll. Die Spender dieſer Summe
hätten beſſer gethan wenn ſie dies Geld zu einem beſſeren
Zwecke verwandt hätten aber etwas Gemeinnütziges zu unter
ſtützen, ſind ſolche Leute nur ſchwer zu bewegen.

s Am Dienstag vormittag wurde an der Flutbrücke am
Hauptſteuer-Amt wiederum, wie an betreffender Stelle ſchon
wiederholt, ein rieſenhafter Baumſtamm, wie ſolche zu Schiffs
bauten verarbeitet werden, zu einem den dort zumeiſt verkehren
den Laſtwagen ſehr zeitraubenden Hindernis. Die Länge dieſer
Stämme (der heutige maß an 22 Meter bei Meter Stärke),
macht eine genügende Schwenkung in dieſer ein Knie bildenden
Straßenſtelle nicht möglich und ein Nachhelfen durch ſeitliches
Verſchieben des Hinterteiles dieſer endloſen Ladung iſt bei der
koloſſalen Laſt derſelben ſeitens der wenigen, bei dem Trans
port beſchäftigten Männer nicht ausführbar. Die heute hier-
durch verurſachte Störung währte ſtundenlang, indem nach
kurzer Zeit vergeblicher Mühen beide Vorräder zuſammenbrachen. Dasſelbe Hindernis bietet die Einfahrt dieſer Koloſſe

in das Sachſe'ſche Gehöft am Mühlgraben, woſelbſt ſich am
Saaleufer die Schiffbauerei befindet. Die Enge des dortigen
Straßenteils, das jämmerliche Pflaſter mit den halbfußtiefen
Löchern, der teilweiſe Mangel eines ſolchen überhaupt daſelbſt,
wo die ſchweren Fuhrwerke bei durchnäßtem Boden einſinken,
geben a Veranlaſſung zu gerechter Entrüſtung, da die
übermäßige Anſtrengung der Tiere zur Ueberwindung dieſer
Hinderniſſe an Tierquälerei ſtreift. Wir hoffen, daß dieſe
Uebelſtände dort bei Gelegenheit des Neubaues der Mühlbrücke
beſeitigt werden, wie es uns überhaupt bald an der Zeit ſcheint,
daß dem ganzen Stadtteil von der kleinen Ulrichſtraße ab bis
ur Mühlgrabenſtraße hin ſeitens der Stadtverwaltung mehr
eachtung hinſichtlich Pflaſterung Beleuchtung, Reinigung e.

zugewendet werden müßte.
8 Heute (Mittwoch) in den früheſten Morgenſtunden ſoll in

der Dölauer Haide ein Duell ſtattgefunden haben. Man wird
in der Annahme, daß hierbei Studierende aus Halle beteiligt
waren, nicht irregehen. Vorläufig entziehen ſich die näheren
Umſtände noch einer öffentlichen Beurteilung.

Verſchiedene Blätter kolportierten die Nachricht, daß die
Berliner Hutfabrik der Kontrollkommiſſionzahlungs-
In avis geworden ſei. Dieſe Nachricht beruht auf einer

ge.
Ein Spitzbubenſtück, das ſeinesgleichen ſucht, iſt kürzlichin der Nacht in Hettſtadt im Saalkreis verübt worben

17 Mandel Roggen, Eigentum der Gebrüder Louis und Fritz
Knieſt in Oberwiederſtedt, ſind auf dem Felde auf dem ſie
ſtanden, von Dieben ausgedroſchen und das Korn (ca. zehn
Scheffel) entwendet worden. Die Garben ſtanden früh wieder
aufgebunden und in Mandel aufgeſetzt in ſchönſter Ordnung
da, aber es war eben nur noch Stroh und das Feld zeigte die
deutlichen Spuren der unter dem Schleier der Nacht ausgeführten
Arbeit.

Arbeiterbewegung.
Bernburg, 12. Auguſt. Der zweite deutſche Schneider

kongreß wurde heute durch den Vertrauensmann der i
Schneider, Herrn Reißhaus-Erfurt, nachmittags 2 Uhr
mit einer auf die Verhältniſſe des Schneidergewerbes, ſowie
auf die Veränderungen der wirtſchaftlichen und politiſchen Ver
hältniſſe hinweiſenden Rede eröffnet. Anweſend ſind 63 Dele-
ierte, darunter 4 Frauen, welche 78 Städte vertreten. Jns

reau wurden die Herren ReißhausErfurt und Leibrock
Hamburg als Vorſitzende gewählt. Zur Unterſtützung derſelben
wurde abwechſelnd je eine der anweſenden Delegiertinnen
beſtimmt. Weiter wurden zur Führung des Protokolles 8 un
beſoldete und ein beſoldeter Schriftführer gewählt. Nach Ver

J rig r De Ter u. ſ. w. wurde die Sitzung

halfen, hätten ſie ihrer Unzufriedenheit durch offenen
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Aus St. Jngbert (Pfalz) wird gemeldet: Die an die
h l des Rechtsſchutzvereins ergangenefforderung, aus dem Verein widrigenfalls ihre
Entlaſſung erfolgen werde, hat die Bergleute veranlaßt, behufs
Beratung über die zum Schutze ihres Koalitionsrechtes einzu
ſchlagenden Schritte eine öffentliche Verſammlung auf nächſten

reitag einzuberufen.
etig im Wachſen begriffen.

Amerika. Die Heizer der HudſonRiverStrecke von der
NewyorkZentralRailway haben ſich den Streikenden ange
ſchloſſen. An 1000 Poliziſten ſind auf der nördlichen Haupt
ſtrecke aufgeſtellt, um etwaige Verſuche der Ausſtändigen, den
Verkehr zu unterbrechen, zu verhindern. Den e nach Dewitt
in der Nähe von Syracuſe haben die Streikenden blockiert.
Die Direktoren der Bahn haben bis jetzt alle Vorſchläge zu
einer ſchiedsrichterlichen Beilegung zurückgewieſen.

Aufruf an die Kammmacher und ſämtliche in
der Kammbranche beſchäftigten' Arbeiter

Deutſchlands.
Kollegen! Wir befinden uns in einer Zeitperiode, in welcher

jeder Arbeiter einſehen muß, daß er, gedrückt durch Steuern,
hohe Mieten und teure Lebensmittel, mit ſeinem jetzigen Ver
dienſt, welcher in unſerem Gewerbe immer mehr und mehr
heruntergeht, nicht mehr ſich und ſeiner Familie das gewähren
kann, wozu er als Menſch verpflichtet iſt und worauf er An
ſpruch hat. Kollegen, bedenkt, ob Jhr mit Eurem Wochenlohn
das alles erſchwingen könnt, ohne daß Eure Frau mitzuver-
dienen braucht und ſomit die Wirtſchaft vernachläſſigen muß.

Woran liegt es, daß unſer Arbeitsverdienſt immer geringer,
unſere Lebenshaltung immer ſchlechter wird? Einzig nur
daran, daß wir Arbeitskraft nicht zu ſchätzen wiſſen,
daß wir uns bereit erklären, für jeden Preis zu arbeiten.

Wenn wir hiergegen Front machen wollen, ſo können wir
es nur, wenn wir einmütig zuſammenſtehen, denn der Einzelne
iſt nicht im ſtande, gegen ſeinen Arbeitgeber aufzutreten und
von ihm einen höheren Lohn und eine kürzere Arbeitszeit zu
verlangen. Auch genügt es nicht mehr, wenn wir uns in
kleinen Lokalvereinen zuſammen thun, ſondern wir müſſen
ſuchen, möglichſt große und ſtarke Organiſationen zu bilden.

Nicht nur national müſſen wir uns organiſieren, ſondern
wir müſſen ſehen, auch mit unſeren ausländiſchen Kollegen in
Verkehr zu treten, denn auch die billigere Einfuhr der Fabrikate
unſeres Gewerbes vom Auslande iſt nur dadurch möglich, daß,
abgeſehen von beſſeren Fabrikationseinrichtungen, unſere dortigen
Kollegen gleichfalls nicht darauf dringen, einen menſchenwürdigen
Lohn von dem Unternehmer zu verlangen.

Aber wir müſſen den Verſuch machen, dieſen traurigen Zu-
ſtänden ein Ende zu bereiten und deswegen kommen wir heute
mit der Aufforderung an unſere ſämtlichen Kollegen, daß ſie
ſich organiſieren ſollen, daß ſie mit in unſere Reihen treten
zur gemeinſamen Arbeit, zum energiſchen Eintreten für unſere
notwendigſten Exiſtenzbedingungen.

Für unſere Gewerbe beſteht gleichfalls eine Organiſation, die
„Vereinigung der Drechsler Deutſchlands“, und
fordern wir Euch auf, dieſer Zentraliſation beizutreten, wie es
die Berliner Kammmacher bereits gethan haben.

Eine Organiſation unſerer eigenen Branche wird nicht mög
lich ſein, weil wir nicht ſtark genug werden können, deswegen
müſſen wir uns an die uns am nächſten ſtehenden Branchen
anſchließen. Ueberdies kommen die Arbeiter immer mehr zu
der Einſicht, daß ein Unterſchied in der Art der Arbeit
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Die Erregung unter den Arbeitern iſt
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beiter bedingt, und werden ſie durch n r
Kapitals (Unternehmerverbände) immer ſchärfer darauf hin
gewieſen, alle BranchenUnterſchiede fallen zu laſſen und eine
einige geſchloſſene e zu bilden, denn nur ſo ſind ſie in der
Lage, dem jw ſchroffer auftretenden Unternehmertum Wider

ſtand eiſten. JDarum, Kollegen, laßt alle kleinlichen Schranken fallen, lernt
Eure Lage erkennen und bemüht Euch, dieſelbe zu verbeſſern.
„Bedenkt, daß derjenige, welcher keiner Organiſation angehört,
ein Feind der Arbeiterſache, ein Feind ſeiner eigenen Familie
iſt“ und bildet in allen Orten, in denen unſere Branche ver
treten iſt, Zahlſtellen der Vereinigung der Drechsler Deutſch
lands. Alsdann wollen wir uns in Verbindung fetzen, um
darüber zu berateu, wie wir unter den unſerer Branche eigen
tümlichen ein eine möglichſt ſchnelle Beſſerung unſerer
Lage herbeiführen können.

eſonders notwendig iſt, daß wir mit unſeren franzöſiſchen
Kollegen eine Verſtändigung betreffs gemeinſamen Vorgehens
ſuchen und bitten wir alle Kollegen, welche diesbezügliche Adreſſen
angeben können, dieſes zu thun.

Mit kollegialiſchem GrußLie Berliner Kollegen,
i. A.: R. Klotzſch, Berlin 0., Koppenſtr. 73, Quergebäude IV.

Rah und Fern.
Schwabach. Ueber ein Sittlichkeitsverbrechen im

3. Reichswaiſenhauſe liegt jetzt ein ausführlicher Bericht
des Vorſtandes dieſer Anſtalt vor. Auf Anzeige des
Vorſitzenden der Vorſtandsſchaft des 3. Reichswaiſen-
hauſes wurden ein verkommenes Subjekt, der geweſene
Lehrer Scheidig, welcher ſchon einmal wegen
Sittlichkeitsverbrechens im Zuchthauſe war,
ſowie der Gärtner Peter Dallner vom 3. Reichswaiſen
hauſe wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an Knaben
des Waiſenhauſes, verhaftet. Der Gärtner Dallner,
welcher eine gute Vergangenheit beſitzt, wurde von
Scheidig, der ſeit Jahresfriſt aus dem Zucht-
hauſe entlaſſen, ſich in Schwabach aufhält und in
nächſter Nähe des Waiſenhauſes wohnt, zu dieſen Hand
lungen verleitet. Der Hausvater hatte keine Ahnung
von all dieſen Vorgängen, und es läßt ſich der Vor
wurf der Achtloſigkeit gegen ihn nicht erſparen. Der
Vorſitzende der Vorſtandsſchaft kam der abſcheulichen
That dadurch auf die Spur, daß er durch die Beför-
derung eines lebhaften Briefwechſels zwiſchen einem in
München untergebrachten Knaben und einem der be-
teiligten Knaben des Waiſenhauſes, die Scheidig be-
ſorgte, Verdacht ſchöpfte und genau beobachtete, welche
und wie oft Kinder vom Waiſenhauſe zu Scheidig
gingen und zu welcher Zeit. Sodann zog er den Haus-
vater ins Vertrauen, mit der Weiſung, auch den Gärtner
zu ſtrenger Beobachtung anzuhalten. Nun ließ ſich
aber Scheidig, der von dem Gärtner offenbar gewarnt
war, nicht mehr ſehen. Als dann mit dem den Brief-
wechſel nach München führenden Knaben ein Verhör

nicht auch einen Unterſchied zwiſchen dem Beſtreben der Ar vom Vorſitzenden der Vorſtandsſchaft angeſtellt wurde,

Tiſchler Richard Müller T. Emma Elſe, 7 Monate (Saalberg 2)
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beichtete dieſer. Die Schuld des
ebenfalls klar erwieſen und auf vuraz Vorſtande
erfolgte dann die Verhaftung der Schurken,
Mädchen ſind von den Unholden nicht angetaſtet
worden. Wir ſind keine Freunde dieſer Reichsfecht
ſchule, aber den aus dieſem Anlaſſe auf das Jnſtitut

Angriffen namentlich katholiſcher Blätter
önnen wir uns nicht anſchließen, denn derartige Vor

kommniſſe ſind bei ähnlichen Jnſtituten wiederholt vor-
gekommen. Daß aber ein wegen Sittlichkeitsverbrechenz
bereits mit Zuchthaus vorbeſtraftes Jndividium ganz
ohne Kontrolle auf ſeine Handlungen bleiben konnte
iſt ſchier unverſtändlich.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 12 Auguſt.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Arthur Mitzſchke und Luiſe
Wilhelmine Conſtantin (Spitze 15 und Spören). Der Zimmer-
mann Franz Hermann Jentzſch und Emma Roſamunde
Miklaszewski (Dryanderſtr. 16 und Saalberg 5/6). Der
Kaufmann Guſtav Emil Haupt und Pauline Franziska Fritzſche
(Zwingerſtr. 27). Der Feuerwehrmann Karl Auguſt Hermann
Wernecke und Marie Dorothee Eliſabeth Melchert (Halle und
Schönebeck). Der Landwirtsſohn Guſtav Sieler und Amalie
Lina Hartung (Wengelsdorf und Spergau). Der Tiſchlermſtr,
Gottfried Wilhelm Julius rn und Friederike Luiſe
Anna Herold (Calbe und Hettſtedt). Der Reſtaurateur Georg
Auguſt Franz Müller und Karoline Emilie Marie, genannt
Pauline Potinus (Halle a. S. und Jlfeld).

Geboren: Dem Maurer Reinhold Meie ein S. Friedrich
Walther (Raffinerieſtr. 9). Dem Handarbeiter Joſef Gabriſch
eine T. Marie Klara (Ludwigſtr. 10). Dem Eiſendreher Otto
Enke eine T. Gertrud Helene (Spitze 25). Dem Schloſſermſtr.
Otto Koch eine T. Agnes Luiſe (Berggaſſe 1). Dem Bahn-
arbeiter Alwin Keil ein S. Alwin Paul (Friedrichſtr. 47).
Dem Handarbeiter Karl Rudloff ein S. Friedrich Albert Kurt
(Schülershof 19). Dem Schloſſer Wilhelm Goehricke ein S.
Alfred Arthur (Gr. Brauhausgaſſe 16). Dem Handarbeiter
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Bruno Rußig ein S. (Diemitz). Dem Fleiſcher Hermann
Freund eine T. Klara Jda Martha (Alter Markt 23). Ein
unehel. S.

Geſtorben: Des Reſtaurateur Rudolf Wetzel T. Gertrud
Elſe, 2 Mon. (Mansfelderſtr. 42). Des Bahnarbeiter Albert
Blümel S. Friedrich Karl, 10 Mon. (Thomaſiusſtr. 7). Des

Des Drechsler Karl Kühn T. Alida Elſa, 1 J. (Gr. Klaus-
ſtraße 7). Der Lokomotivführer a. D. Friedrich Gottlob Auguſt
Pohley, 55 J. (Charlottenſtr. 3). Des Bauunternehmer Fer
dinand Frommann T. Friederike Anna, 5 M. (Zwingerſtr. 21).
Des Maurermeiſter Hermann Riſſe T. Fanny Johanna,
27 Tage Schwetſchkeſtr. 12). Der Schneidermeiſter Gerhard
Joſef Schirmer, 74 J. (Dryanderſtr. 4). Des Malermeiſter
Maximilian Zobenbier S. Paul, 9 Mon. (Harz 15). Des
Kaufmann Paul Wöpke T. Marie Luiſe Elſa, I J. (Charlotten
ſtraße 18). Des Keſſelſchmied Robert Heimberger T. Klara
Elſa Martha, 2 Mon. (Schützengaſſe 19). Der Kaufmann
Werner Kaspar Jakob Müller, 29 J. (Sofienſtr. 27). Des
Handarbeiter Bruno Rußig S., 10 Stunden (Diemitz). Der
Holzhändler Johann Chriſtian Berghaus, 71 J. (Steg 14).
Des Kaufmann Adolf Stahl S. Werner Oskar Abdolf,
8 Mon. Merſeburgerſtr. 41a). Eine unehel. Tochter.

Oeffentliche Schmiede-Berſammlung
Donnerstag den 14. Auguſt abends 8 Uhr

in Jaulmanns Haal, Gartengaſſe 10.
2. Verſchiedenes.Tagesordnung: 1. Zweck der neuen Organiſation.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

Neues
Große

Ref. A. Brei- Hannover.
Der Einberufer.

DanksagungAnläßlich des am 10. Auguſt in Giebichenſtein gefeierten LIV. Gauturnen
des Nordoſtthüringiſchen Turngaues ſind uns ſeitens unſerer Behörde,
ſowie der geehrten Einwohner des Ortes zahlreiche Beweiſe der Sympathie

Ebenſo iſt der Verein durch Unter-
ſtützungen mancherlei Art in der Lage geweſen, das Feſt würdiger ausſchmücken
zu können, als wie es ihm ohne dieſe Hilfe möglich geweſen wäre. Wir

für unſere Sache entgegengebracht.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Freitag, 15. r Auftreten!
heatenr,

Mittwoch, 13. u. Donnerstag, 14. Auguſt

Große Wbrill. Extra Vorſtellung
Üferini's Wunder Produktionen

4 mit extra hierzu erwählten Piecen.Sperrſitz 75 I. Platz 50
(Gallerie) 30 A. Kinder die Hälfte.

Anfang 8 Uhr.

Fachverein der Former
von Halle und Vmg-

Sonntag den 17. Auguſt

Sommerfeſt
im „Hofjäger“. [1226

Alle Freunde und Bekannte ſind hierdurch
eingeladen. Das Komitee.

J o D3Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger'.

Reſtaunranut, Frühſtückſtube und

II. Platz
[1226

Zigarren Off Speiſewirtſchaft, [437
ff. Wauer'“ſches Lagerbier à Glas 10 f.

empfiehlt Fw. schellenbecehk.
Heute Donnerstag

erte.

i

wurde nun

erachten es deshalb für unſere Ehrenpflicht, allen Beteiligten
namens des Vereins hierdurch nochmals unſeren herzlichſten Dank

auszuſprechen. [1238Giebichenſtein den 13. Auguſt 1890.

Der Vorſtand des Giebichenſteiner Turnvereins.

Möbel Spiegel- und PolſterwarenLager

Wilh. Grothe
Tiſchlermeiſter.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.Eigene Tapezierer-Werkstatt. Vä

Doppelbier,
ärztlich empfohlen, für Kranke und Rekonvaleszenten unentbehrlich, liefert in Flaſchen und

Gebinden frei ins Haus die [1221Neumarkt-Brauerei von Julius Müller,
Geiſtſtraße 22.

Zigarren
Albert Sanow,

r. Sehla mm Forelle).
Spezialität 5- und 6-Pfg. Zigarren.

[1229

General Kommiſſion
der Arbeiter aller Berufe

zu Halle a. S. [1230Donnerstag den 14. Auguſt abends 8 Uhr

Sitzung im Restaurant zur „Rosstrappe-“

Der Einberufer.

Ueber 300Mille Zigarren
von nur vorzüglicher Qualität hat mir
mein bisheriger Hauptlieferant, der liquidiert
hat, weſentlich billiger abgegeben und bin
ich daher in der Lage, heute nachſtehende
Sorten zu folgenden ſehr herabgeſetzten
Preiſen verkaufen zu können: M.
Asta, ſehr groß, f. Wiederverkäufer paſſend 30
Industrig, ff. Sumatra, guter Brand 31
Imcdia, ſehr elegante Sumatra 32
Mereedes, garant. rein, empfehlensw. 36
Posturag, ff. Promenaden-Zig., edel 39
soll de Pereux, ſehr bel., fein u. rein 40
Corona, kl. Manille, Hav. u. Man.-Einl. 45
La Renal II, äußerſt elegant. pikant 45
Famoso, ff Seedleaf, etwas gepreßt 48
Chinmes- vierkantig gepreßt, ff. Arbeit 50
La Renal I, Holländer Form, gr. u. fein 55
Monumenta, ff. Cuba-Yara-Einl. ſ. pik. 57
HMollanclia L, qualitätreiche Holländer 58
Regxgatta, ſehr beliebte Zug- Zigarre ff. 58

Probezehntel ſtehen gern gegen Nach-
nahme zu Dienſten und erfolgt ſchon bei Ab-
nahme von 500 Stück, auch ſortiert, poſtfreie
Zuſendung nach ganz Deutſchland. Bei
Vorhereinſendung bitte den Betrag der Be-
ſtellung um 29 die Nachnahmeſpeſen
zu kürzen. Bei größeren Bezügen gewähretrotz billigſt geſtellter Netto Preiſe noch
hohen Rabatt. Nicht zuſagende Sachen
nehme auf meine Koſten anſtandslos

zurück. 1198Walther Burokharät,

1 Dachritzgaſſe l,Halteſtelle der Plerdebahn.

Kein Laden.
Anſt. Schlafſt. m. ſep. Eing. Martinsg. 28, II.
Schlafſtelle offen. Mittelſtraße 22 Koch.

Schlachtefeſt.
H. Kunter, Schulgaſſe

Wohin ſo eilig, lieber Aann?
Jus Schuhgeſchäft b. ammelman,

1281] Geiſtſtraße 55.
Größte und älteſte

Bettfedernhandlg.

en gros en detail.
von den gering-Neue Betten e In den

feinſten herrſchaftl. Betten, Bettbarchend,
Drell und Federlein in beſter Qualität
zu billigſten Preiſen. [1232
Benkwitz, Aller Aarkt 39.

Ibprep- Be

mit Kontrollmarke, echt.

21. Geiſtſtraße 21.
Eir Uhr verloren im „Hofjäger“ vom Garten

bis in den Saal, teures Andenken, abzugeb
gegen Belohnung b. Witwe Keller, Breitenſtr.
Gemütl. Schlafſtelle. Steinweg 13 b. Höfer

12351

Redaktion von Rich. Jllae, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp. ſämtlich in Halle a. S.
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